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DIE: Sie ha en das Buch Die 
Kultur der eparatur  geschrie-

en. Damit reihen Sie sich in 
den aktuellen Trend des Sel-

ermachens ein. Was hat Sie 
dazu ewogen, das Buch zu 
schrei en? Welche Botschaf-
ten wollen Sie vermitteln?

 Dazu bewogen hat 
mich u.a. die Tatsache, dass 
ich selbst schon mein ganzes 
Leben lang Dinge repariere. 
Und natürlich ist es so, dass es 
mir ein Anliegen aus vielfachen 
Gründen ist. Ein Beispiel sind 
die kulturellen Verluste, die uns 
gerade drohen. Denn wie ich ja 
schreibe, war die Idee der Kul-
tur der Reparatur Jahrtausende 
lang erfolgreich in der Mensch-
heitsgeschichte. Nur in den 
letzten 40 Jahren haben wir sie 
vernachlässigt. 

DIE: Worin zeigt sich diese Kul-
tur der eparatur denn in der 
Vergangenheit?

 Es ist ganz wichtig, zu 
verstehen, dass die Reparatur 

ist, sondern ein uraltes Prinzip, 
das der Natur seit Anbeginn der Zeit 
innewohnt. In der Natur werden die 
Mechanismen sichtbar, hinter denen 
Selbstorganisations- und Selbsthei-
lungskräfte stehen, und ohne die Leben 
weder hätte entstehen noch aufrecht-
erhalten werden können. Denken Sie 
nur an die Wundheilung: Wir reparieren 
uns selbst, wenn wir uns verletzen. Das 
ist das Prinzip der Selbstorganisation, 
das der Reparatur zugrunde liegt. Das 
hat sich nicht nur in der Natur bewährt, 
sondern auch in der Menschheitsge-

schichte. Von den Neandertalern bis 
in die Neuzeit waren Gebrauchsgegen-
stände wie Werkzeuge sehr wertvoll 
und wurden so lange wie möglich 
bewahrt und benutzt. Dieses Verhältnis 
des Menschen zu seinem Werkzeug hat 
sich bis heute leider stark verändert.

DIE  Welche uswirkungen hätte es 
auf den Einzelnen, a er auch auf die 
Gesellschaft, sollte die Fähigkeit der 
Menschen, Dinge zu reparieren, wei-
ter a nehmen statt zunehmen? Sehen 

Sie darin ein Gefahrenpoten-
zial?

 Wenn die Natur diese 
Idee aufgeben würde, würden 
wir keine Sekunde überle-
ben. Deshalb sollten wir die 
Natur als Vorbild nehmen. 
Wir werden in Zukunft 100 
Prozent unserer konsumierten 
Materialien recyceln müssen. 
Das ist nur die logische Kon-
sequenz aus einer begrenzten 
Ressourcensituation auf einer 
räumlich begrenzten Erde bei 
steigenden Bevölkerungszah-
len. Es wäre klug und ange-
messen, diese Technik, die 
zur Kultur der Menschen in 
hohem Maße beigetragen hat, 
verstärkt anzuwenden. Das ist 
ja auch etwas, was uns nach 
und nach verloren gegangen 
ist: das Basteln und Schrau-
ben. Das ist eine Tätigkeit, 
die man immer mehr aus der 
Hand gegeben hat. Wenn man 
heute ein Auto hat, dann kann 
man es gar nicht mehr selbst 
reparieren. Dadurch fehlt dem 
Menschen etwas. Er begreift 
seine Umwelt nicht mehr. Er 

wird entfremdet von den Dingen, die 
er täglich benutzt.
Die Gefahr ist, dass er dauerhaft pas-
siv wird und bei ihm der beruhigende 
Gedanke vorherrscht, dass das schon 
jemand anderes für ihn macht und 
er es nur noch bezahlen muss. Wenn 
diese Passivität zur Routine wird, dann 
spricht man in der Psychologie von 

-
rieren bietet einen Ausweg aus diesem 
Gefühl, nichts ausrichten oder ändern 
zu können.

Prof. Dr. Wolfgang M. Heckl, von Haus aus Biophysiker, 
ist nicht nur Professor f r Wissenschaftskommunikation 
an der Technischen Universität M nchen und Generaldi-
rektor des Deutschen Museums M nchen. Er ist auch ein 
leidenschaftlicher eparateur und utor des Buches Die 
Kultur der eparatur , in der Heckl den usweg aus der 
Wegwerfgesellschaft sieht. Dass der Wert der eparatur 
nicht nur darin esteht, einen Defekt zu ehe en und 
Kosten zu sparen, sondern in einer ckkehr zu Konzent-
ration, chtsamkeit und utonomie esteht, verriet Heckl 
im Gespräch mit DIE- edakteur Dr. Peter Brandt. 
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DIE: Wie ewerten Sie denn die 
hance, dass eine Kultur der eparatur 

die richtigen Weichen f r die Weiterent-
wicklung unserer Erde stellen kann?

 Eigentlich gut, weil es zwei 

-
den wir es an all unseren Wohlstands-

den intellektuell einsichtigen und durch 
die Reparatur-Bewegung gespeisten 
Weg, der meiner Meinung nach der 
bessere ist. Und dass viele junge Leute 
diese Notwendigkeit einsehen, zeigt, 
denke ich, das Aufkommen der vielen 
Reparatur-Cafés in ganz Deutschland 
– übrigens veranstaltet auch das Deut-
sche Museum solche Repair-Cafés.  

DIE: n welchen Orten nden denn 
epair- af s und die epair-Bewe-

gung noch statt, au er ei Ihnen im 
Museum? Und was ist ihr ntrie , wel-
che Ziele verfolgt sie?

 Das sind Stadtteilinitiativen. In 
München, in Murnau, in Wien, es sind 
aber auch private Unternehmer. In Mün-
chen gibt es das Haus der Eigenarbeit 

Eigentlich kommt die Idee des Repair-
Cafés aber aus den Niederlanden, aus 
Amsterdam. Da wurde 2009 das erste 
Repair Café aus Protest gegen die Kon-
sum- und Wegwerfgesellschaft gegrün-
det, in der kaum noch jemand in der 
Lage ist, alltägliche Gegenstände selbst 
zu reparieren. Und die Repair-Cafés 
weisen darauf hin, dass Konsumgüter 

von vornherein nicht mehr reparie-
ren können soll. So sind sie ja schon 
de signt. Aber es gibt auch eine Gegen-
bewegung in der Industrieproduktion 
bzw. im Design. Da wird wieder darüber 
nachgedacht, dass beim Design durch 
Ingenieure nicht mehr die Obsoleszenz, 
also die Abnutzung bzw. der Verschleiß, 
im Mittelpunkt steht, sondern eben die 

-
spiel indem ich sie mit Schrauben ver-
sehe und nicht verklebe, der Reparatur, 

sei es privat oder in einem Handwerks-

DIE: Dem Begriff O soleszenz widmen 
Sie ein eigenes Kapitel. Was hat es 
damit auf sich?

 Die Industrie hat ein Interesse 
daran, Produkte so herzustellen, dass 
ein Optimum an Materialeinsatz, 
Lebensdauer und Preis erzielt wird. 
Das hat leider oft den Nachteil, dass 
Produkte nicht so lange halten, wie 
sie eigentlich könnten – wären sie mit 
langlebigen Bauteilen und nach allen 
Regeln der Ingenieurskunst gebaut. 

-
erbegrenzung, könnte man sagen. Und 
das nennt sich geplante Obsoleszenz. 
Daneben gibt es noch funktionelle 
Obsoleszenz, die immer dann auftritt, 
wenn eine neue, bessere Funktion für 
ein Gerät entwickelt wurde – wenn also 
der technische Fortschritt ein Produkt 
verbessert. Grundsätzlich ist es eben 
so, dass es im Interesse des Herstel-
lers ist, die Nachfrage nach Ersatz 
hochzuhalten. Ich selbst habe mich 
aber schon oft darüber geärgert, dass 
sich zum Beispiel die Akkus bei Handys 
oder meiner elektrischen Zahnbürste 
nicht einfach austauschen lassen. 
Könnte ich diese Dinge reparieren, 
könnte ich sie weiter benutzen und 
müsste kein neues Produkt kaufen.

DIE: Die epair-Bewegung kann als Teil 
der DI -Bewegung verstanden werden. 
Das ourself  in dem DI  adressiert im 
Grunde genommen ein Sel st, ein ein-
zelnes Ich. Da schlie t sich f r mich die 
Frage an  Ist dieses eparieren, dieses 
Sel ermachen, ein einsamer Prozess?

 Der Reparaturprozess wird 
gerade innerhalb der Repair-Bewegung 
aus dieser Einsamkeit herausgenom-
men. Das ist ja gerade die neue sozi-
ale Komponente und Chance dieser 
Bewegung. Selbstverständlich hat es 
aber schon immer Leute gegeben, die 
gemeinsam basteln und tüfteln. Ich 
mache mir zum Beispiel mit einem 
Freund oft ein schönes Wochenende, 
an dem wir Dinge gemeinsam reparie-
ren. Das ist ja auch ein kleines soziales 

Event, bei dem eher ein Glas Wein als 
der Lötkolben im Mittelpunkt steht. 
Aber tatsächlich ist es so, dass die 
Idee des Cafés – das liegt ja schon 
in dem Wort Café –, Reparatur und 
soziale Interaktion gleichzeitig in den 
Mittelpunkt stellt. Und das ist schon 
was Neues. Auf diesem Weg kommt 
man vielleicht auch mal mit seinem 
Nachbarn ins Gespräch, und man muss 
nicht einsam in seiner Mietwohnung 
sitzen. Reparatur ist eine ganz einfache 
Möglichkeit, soziale Kontakte zu knüp-
fen.  

DIE: Uns interessiert nat rlich auch 
das ildende Potenzial des eparie-
rens. Was lernt der Mensch da ei, wel-
che Kompetenzen erwir t er?

 Nehmen wir mal die vielgeprie-
sene Problemlösekompetenz. Wenn die 
Taschenlampe nicht mehr funktioniert, 
dann müssen Sie im Grunde genom-
men einen logischen, analytischen Weg 
gehen. Nämlich: Was ist die Ursache 
für das Problem? Was ist die Möglich-
keit, diese Ursachen zu beheben? Und  
wenn Ihr erster Weg nicht funktioniert, 
welchen könnten Sie dann gehen? Sie 
lernen also grundlegende, analytische 
Kompetenzen zum Lösen eines Prob-
lems. Das Deutsche Museum bietet 
beispielsweise Reparatur-Kurse für Kin-
der an, bei denen eigentlich nicht die 
Reparatur im Mittelpunkt steht, son-
dern nur das Zerlegen: hinter die Dinge 
zu gucken, nachzuschauen, wie etwas 
funktioniert, zu verstehen, mit welchem 

-
gen gemeistert haben. Dafür benötigt 
man aber auch die Fähigkeit, sich zu 
konzent rieren. Das wird beim Reparie-
ren auch geschult. 
Und die Frage steht im Vordergrund, 
wie ich Dinge verbessern kann, über 
die ich mich immer ärgere. Wenn der 
Toaster nicht funktioniert, dann zerlege 
ich ihn und schaue nach, warum der 
nicht mehr toastet – vielleicht kommt 
mir dabei ja eine bessere Idee. Wenn 
ich Dinge selbst zerlegt habe und daran 
gebastelt habe, habe ich später die 
Fähigkeit, auch mal auf eine Idee zu 
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man kostenlose Reparaturanleitungen 
bekommt – und das insbesondere auch 
zu Themen, die neu sind für Ältere.

DIE  Sie ha en a auch verschiedene 
erlegungen dazu angestellt, worin 

gute Wege zur nleitung des Sel er-
machens estehen. Wie kann man 
denn das T fteln lernen zw. welche 
didaktischen egeln helfen einem, das 
Sel ermachen zu vermitteln? 

Indem Sie sich mit den Men-
schen beschäftigen, indem Sie die Men-
schen mögen, indem Sie den Kindern 
anbieten, dass sie auch Dinge kaputt 
machen dürfen, dass sie Dinge falsch 
machen dürfen. Das ist ja sozusagen 
mein Ursprungsbeispiel: Als ich zum 
ersten Mal das Radio meiner Eltern 
zerlegt habe, konnte ich es nicht wieder 
zusammenbauen. Meine Eltern haben 

ist offensichtlich der Kollateralschaden, 
den wir gern dafür in Kauf nehmen, dass 
das Kind Interesse daran hat, hinter die 
Dinge zu blicken und Zusammenhänge 

Raum zu geben, das Kind die ungewöhn-
lichen Wege gehen zu lassen, zu akzep-
tieren, dass etwas auch mal schiefgeht, 
und trotzdem zu ermutigen. Und es 
erstmal mit den kleinen Dingen anfan-
gen lassen, so dass es nicht überfordert 
wird, sondern Erfolgserlebnisse hat 
– und sich dann nach und nach immer 
mehr zutraut. Dafür eignet sich zum 
Beispiel ein Baukasten gut, an dem man 

kann, falls die Eltern keine Werkstatt 
haben.

DIE: Sind denn in dem Zusammenhang 
auch diese Explosionszeichnungen 
relevant, die Sie in Ihrem Buch erwäh-
nen? K nnten Sie erläutern, worin 
genau das didaktische Potenzial dieser 
Zeichnungen esteht?

 Ja, sicherlich. Heute ist es 
doch eine große Schande, dass ich 
ein Gerät kaufe und keinen Schaltplan 
mehr dazu beiliegen habe. Weder ich 
als Privatperson kann es dann noch 
reparieren noch der Handel oder das 

kommen, wie ich etwas besser gestal-

Und das ist eine absolut notwendige 
Fähigkeit in unserer Gesellschaft, denn 
wir verlieren zunehmend die Fähigkeit, 

Dabei hätten wir so großen Bedarf an 
Lösungen für die auf die Menschheit 
zukommenden Herausforderungen.
Beim Reparieren lernt der Mensch aber 
noch mehr als analytisches Denken 
und Konzentration. Er erlernt Strate-
gien, um sich aus seiner erlernten Hilf-
losigkeit zu befreien und eigenständig 
zu handeln. Er lernt, kreativ zu denken, 
nach Alternativen zu suchen. Er erfasst 
physikalische Zusammenhänge, was 
ihm ein grundsätzliches Verständnis 
seiner Umwelt ermöglicht. Er lernt, 
dass er mit all diesen Dingen letztlich 
mit Erfolg belohnt wird, indem er einen 
Defekt systematisch eingrenzt und 
behebt. Und er lernt auch, achtsam 
zu sein gegenüber den Dingen, die ihn 
begleiten und umgeben, und seine 
Gebrauchsgegenstände zu schätzen.

DIE: Sie ha en auch aufmerksam 
gemacht auf einen konomischen Lern-
effekt, der sich durch das eparieren 
einstellt. Oftmals ist a die kurzsichtige 

konomische Entscheidung  Ich kaufe 
mir lie er ein neues Produkt, als es zu 
reparieren . Wie kann ich denn lernen, 
dass sich eparieren lohnt?

 Ein schönes Beispiel für diese 
ökonomische Sichtweise ist der Anzug 
meines Großvaters aus den 1920er 
Jahren, den ich noch heute trage. Das 
ist ein ursprünglich sehr teurer Anzug, 
der bis in die dritte Generation durch 
vielfache Reparaturmaßnahmen mal 
größer, mal kleiner, mal weiter, mal 
enger wurde. Es ist also bis heute für 
meine Familie ökonomisch ein Vorteil. 
Und mit seiner zeitlosen Eleganz lässt 
er sich auf jeder Tanzveranstaltung gut 
sehen.

DIE: Bezogen auf die Frage, welche 
Nutzenvorstellung das Individuum in 
sein Kalk l ein ringen muss, damit die 
Kosten-Nutzen- elation positiv wird, 

ieten Sie a er noch mehr an als Kos-

tenersparnis – Sie gehen davon aus, 
dass der Lohn der eparatur eigentlich 
etwas ganz anderes ist als ein monetä-
rer, sondern in Erkenntnis- und Gl cks-
gewinn esteht. 

 Da haben Sie vollkommen 
Recht. Neben den Kosten, die man 
durch die Reparatur sparen kann, 
gewinnt der Einzelne natürlich auch 
anderes hinzu: individuelles Glück, 
Bildungs- und Erkenntniserlebnis, Kon-
zentration, Achtsamkeit, Selbstständig-
keit, die Entfremdung vom Gegenstand 
zu überwinden. Da geht der Lohn weit 

Ich habe mal beobachtet, wie ein älte-
res Ehepaar mit einem alten, zerbro-
chenen Zeitungsständer in ein Repair-
Café kommt. Die Antwort auf die Frage 

haben uns im Laufe unseres Lebens 
daran gewöhnt. Das ist ein Teil von uns 

der Achtsamkeit nicht nur Menschen 
gegenüber, sondern auch den Dingen. 
Das macht doch das wahre Leben aus 
und nicht nur das Portemonnaie.

DIE: Sie sehen in der Kultur des epa-
rierens zudem die M glichkeit, rach-
liegendes Potenzial älterer Menschen 
zu reaktivieren und zu nutzen und f r 

ngere Generationen zugänglich und 
erle ar zu machen. In welchem ah-
men k nnte das statt nden?

 Ich denke, Repair-Cafés sind 
ein geeigneter Ort dafür. Offene Werk-
stätten wie Repair-Cafés unterstützen, 
dass Jung und Alt zusammenkommen: 
der alte Mensch, der eher am Motorrad 
oder am Toaster bastelt, und der junge 
Mensch, der die Computer- und Handy-
reparatur übernimmt. In der Regel höre 
ich bei meinen Vorträgen immer wieder 

Café? Ich will da auch hingehen. Ich will 
Kontakt auch mit anderen Menschen, 
nicht nur meines Alters, sondern auch 

Repair-Cafés, wenn man die moderne 
Computertechnologie integriert. Das 
Internet spielt auch eine große Rolle 
in der Repair-Bewegung. Es gibt zum 
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die in den Kinderbüchern über Technik 
im letzten Jahrhundert immer Teil des 
Buches waren, zeigen auf beispielhafte 
Weise, wie man den Dingen auf den 
Grund gehen kann, wie man der Neu-
gier nachgeht und versteht, wie etwas 

Ausklappen, immer mehr in die Tiefe 
gehen. Das ist ein wunderbares päda-
gogisches Mittel. Ein schönes Beispiel 

-
zeichnungen sind ältere Medizinbücher,  
z.B. der Brockhaus Medizin. Da war 
der Mensch aufklappbar: 
Zunächst oben die Haut. Dann 
die Knochen, die Organe usw. 
Oder ein Mopedplan: Dann 
sehe ich erst das Moped 
dastehen, dann kann ich den 
Tank abbauen, dann die Ver-
kleidung usw. Ich bekomme 
alle Bauteile benannt, zum 
Teil sogar mit der Bestellnum-
mer des Ersatzteils. 

DIE: Was wäre die ideale 
Mischung aus Anleitung des 
Meisters  und Freiheit f r 

den Lernenden? 
 Es muss immer der 

nächste Schritt möglich 
gemacht werden. Schrittweise 
muss man Grenzen überwin-
den, indem man eine Stufe 
nach der anderen erklimmt. 
Also: Wie kann man Meister 
werden? – Indem der Meister 
es erlaubt, dass man Meister 
wird. Und das heißt ja nicht 
von vornherein, die Hürden 
zu hoch legen und dann Ent-
täuschung zu produzieren, 
sondern es zu ermöglichen, 
dass der Lernende selbstbe-
wusst leben lernt und Hürden 
nehmen kann. Man muss den 
Lernenden erstmal machen 
lassen, ihm aber aus seinen 
Sackgassen heraushelfen. 

DIE: Was k nnte denn die organisierte 
Erwachsenen ildung mit der epair-
Bewegung anfangen? 

 Es gibt ja bereits zahlreiche 
Kontakte. Ich werde zunehmend von 
Volkshochschulen und anderen Erwach-
senenbildungseinrichtungen angefragt, 
um zu diesem Thema vorzutragen. Und 
ich erlebe immer wieder, dass in der 
Erwachsenenbildung neue Modelle 
aufkommen, die bei dem Publikum, das 

in der Gesellschaft mal wieder so eine 
Bewegung. Das hätte ich mir schon so 
lange gewünscht, denn ich hab es von 
meinen Eltern gelernt. Damals hat man 

Die Erwachsenenbildungseinrichtungen 
könnten sicherlich mit den Repair-
Cafés, die zum Teil als Vereine oder 
Klubs organisiert sind, kooperieren und 

Gemeinschaftsveranstaltungen aus-
richten. 

DIE: W rde das denn von den Teilneh-
menden der epair- af s goutiert, 
wenn sich der Bildungs ereich dieser 
Szene annähme? 

 Auf jeden Fall, weil sie ja etwas 
lernen möchten, um dann eigenständig 
und frei reparieren und basteln zu kön-
nen. Das ist ja gerade das Kennzeichen 
eines Repair-Cafés. Die Leute gehen 

mein altes Bügeleisen. Jetzt mach mal. 

Sondern sie setzen sich an 
den Tisch, um sich erklären 
zu lassen, wie sie ihr Bügel-
eisen reparieren können. Sie 
kommen ins Gespräch mit 
anderen Gleichgesinnten oder 

sie nach Hause und können 

es selber und kann meinem 
Nachbarn helfen, wenn der 

Das ist ein Lernen durch das 
tätige Mitmachen, nicht durch 
Frontalunterricht. Und da 
kann die Erwachsenenbildung 
sicher mitmischen. Diese 
Bewegung ist für die Erwach-
senenbildung eine große 
Chance. Die sollte viel mehr 
einsteigen in diese Repair-
Thematik. Es gibt viele Men-
schen, die guten Willens sind 
und die diese Idee – wie ein 
Schwamm – aufsaugen wür-
den, wenn es nur organisiert 
werden könnte von Erwach-
senenbildungseinrichtungen. 
Und dann muss man das auch 
nicht so intellektuell aufzie-
hen. Man muss es einfach 
tun, man muss es einfach 
anbieten. Das ist Schule zur 
Lebensbewältigung.

DIE: Herr Heckl, ich danke Ihnen f r 
das Gespräch.

Protokoll und Mitar eit   
Theresa Maas/Lea Bergmeister

eines Mofas


